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M. A. Pluns: Die Universität Rostock 1418-1563

âGanz gewiÃ ist es kein historischer Zufall, dass
die Ã¤ltesten deutschen UniversitÃ¤ten von deutschen
LandesfÃ¼rsten begrÃ¼ndet sind und nicht von den
Ratsherren deutscher StÃ¤dte. Die neuere Geschichts-
schreibung liebt es wohl (nicht immer ohne Beimischung
bÃ¼rgerlich-liberaler Vorurteile) die StÃ¤dte vorzugs-
weise als die TrÃ¤ger des Fortschritts im Leben des
spÃ¤tmittelalterlichen Deutschland zu betrachten. Und
doch ist ein solches Urteil politisch wie geistesgeschicht-
lich nur eingeschrÃ¤nkt richtig. [â¦] Der deutsche Ter-
ritorialstaat, das heiÃt diejenige politische Macht [â¦],
der allein die Zukunft gehÃ¶rte, hat somit das Univer-
sitÃ¤tswesen bei uns begrÃ¼ndet [â¦].â â Gerhard Rit-
ters 1936 geÃ¤uÃerte Apotheose des fÃ¼rstlichen Ter-
ritorialstaates Ritter, Gerhard, Die Heidelberger Univer-
sitÃ¤t. Ein StÃ¼ck deutscher Geschichte, Bd. 1: Das Mit-
telalter 1386-1508, Heidelberg 1936, S. 32 u. 35. erscheint
nach der LektÃ¼re von Marko A. PlunsÂ´ hier zu be-
sprechender Rostocker Dissertationsschrift aktueller, als
man es nach dem seither stattgehabten zeitgeschichtli-
chen und wissenschaftlichen Fortschritt zunÃ¤chst ver-
muten wÃ¼rde: Hier muss sich im Jahre 2005 noch im-
mer ein Historiker mit einer herrschenden Meinung aus-

einandersetzen, in der der FÃ¼rstenstaat gegenÃ¼ber ei-
nem kleinkariert denkenden Stadtregiment von Anfang
an als historisch Ã¼berlegen erscheint.

Die 1418/19 gegrÃ¼ndete Rostocker Univer-
sitÃ¤t zÃ¤hlt zu den Ã¤ltesten auf dem Gebiet
des heutigen Deutschlands. Als âreicher hansischer
BÃ¼rgeruniversitÃ¤tâ kam Rostock im SpÃ¤tmittelalter
eine erstrangige Bedeutung bei der âAkademisierungâ
des norddeutschen und skandinavischen Raumes zu, und
in der Neuzeit brachte die Alma Mater Rostochiensis
immerhin das KunststÃ¼ck fertig, als âarme mecklen-
burgische Landeshochschuleâ Ã¼ber alle Krisen hinweg
fortzubestehen. Asche, Matthias, Von der reichen han-
sischen BÃ¼rgeruniversitÃ¤t zur armen mecklenburgi-
schen Landeshochschule. Das regionale und soziale Be-
sucherprofil der UniversitÃ¤ten Rostock und BÃ¼tzow
in der FrÃ¼hen Neuzeit (1500-1800) (Contubernium.
TÃ¼binger BeitrÃ¤ge zur UniversitÃ¤ts- und Wissen-
schaftsgeschichte 52), Stuttgart 2000. Mit den Zuschrei-
bungen âBÃ¼rgeruniversitÃ¤tâ und âLandeshochschu-
leâ ist das Spannungsfeld, in dem sich die Rostocker Uni-
versitÃ¤tsgeschichtsschreibung seit Jahrhunderten be-
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wegte, bereits umschrieben. In einem prÃ¤gnanten For-
schungsÃ¼berblick zeigt Pluns auf, wie umstritten die
Frage nach den eigentlichen GrÃ¼ndern und TrÃ¤gern
dieser Hochschule bis heute ist (S. 18-24, ferner S. 31-34).

PlunsÂ´ Darstellung soll keine umfassende Univer-
sitÃ¤tsgeschichte sein. Ziel seiner Arbeit ist es allein, âdie
Beziehungen der Rostocker Hochschule zu den mecklen-
burgischen HerzÃ¶gen, zur Stadt Rostock sowie zu den
Ã¼brigen HansestÃ¤dten [â¦] ausfÃ¼hrlich und quellen-
nahâ darzustellen (S. 2), um die oben genannte Streit-
frage einer Entscheidung zuzufÃ¼hren. WÃ¤hrend hier-
bei das 15. Jahrhundert eher schlaglichtartig behandelt
wird, werden Niedergang und langsamer Wiederaufbau
der Hochschule im Reformationszeitalter auf Ã¼ber 300
Textseiten extrem kleinschrittig durchmessen.

FÃ¼r das 15. Jahrhundert beansprucht Pluns wenig
OriginalitÃ¤t. Klar erkennbar wird schon bei der knap-
pen Schilderung der GrÃ¼ndungsvorgÃ¤nge PlunsÂ´
Sympathie fÃ¼r die These, dass Rostock als stÃ¤dtische
GrÃ¼ndung anzusprechen ist. Freilich wÃ¼rde gera-
de angesichts dieser deutlichen PrÃ¤ferenz die frÃ¼he
und tiefgreifende Krise im VerhÃ¤ltnis zwischen Stadt
und UniversitÃ¤t in den 1430er-Jahren eine einge-
hendere ErÃ¶rterung verdienen (S. 63-71). Sehr viel
ausfÃ¼hrlicher wird die sogenannte Domfehde 1479-
1494 behandelt (S. 78-131): Pluns zeigt, dass im Zuge
derselben erstmals landesherrliche Oberherrschaftsan-
sprÃ¼che auf die UniversitÃ¤t formuliert wurden, wo-
bei auch die historische Fiktion, die HerzÃ¶ge hÃ¤tten
die UniversitÃ¤t gegrÃ¼ndet, zuerst auftaucht (S. 96-
100). Die UniversitÃ¤t sollte, genau wie das damals ge-
grÃ¼ndete Kollegiatstift St. Jakob, ein Hebel stÃ¤rkerer
landesfÃ¼rstlicher Einflussnahme auf die fast autonome
Stadt sein â ein Vorhaben, das jedoch hinsichtlich der
Hochschule damals noch weitgehend scheiterte.

Genau wie fast alle anderen deutschen Univer-
sitÃ¤ten, durchlebte Rostock in der Reformationszeit ei-
ne tiefe Krise. Den BemÃ¼hungen um denWiederaufbau
der Hochschule zwischen 1532 und 1563 widmet Pluns
zwei Drittel seines Buches. Er zeigt die ZÃ¶gerlichkeit
der Ratspolitik auf, die durch das leidige Geldproblem,
aber auch durch das Festhalten an einem im hansi-
schen Umfeld zunehmend unpopulÃ¤r werdenden alt-
glÃ¤ubigen Bekenntnis der Hochschule belastet wurde.
Die herzogliche Politik nimmt sich dagegen, bei allen
Schwankungen, energischer aus. Als sich die FÃ¼rsten
schlieÃlich sogar zu einer gemessen an frÃ¼heren Ver-
hÃ¤ltnissen sehr groÃzÃ¼gigen Dotation der Hochschu-
le bereitfanden, konnten sie die Oberhoheit Ã¼ber die

Hochschule gegenÃ¼ber der Stadt durchsetzen. Jetzt, im
16. Jahrhundert, zeigte der fÃ¼rstliche Territorialstaat
tatsÃ¤chlich seine StÃ¤rke. MÃ¶glich wurde dies auch
aufgrund der verÃ¤nderten Haltung der Ã¼brigen Han-
sestÃ¤dte, die ihr Engagement als Verteidiger der Rosto-
cker Freiheit im Laufe der Auseinandersetzungen immer
mehr reduzierten.

Das Hauptergebnis von PlunsÂ´ Studie, Rostock
sei von seiner GrÃ¼ndung und mittelalterlichen Ge-
schichte her eine StadtunversitÃ¤t gewesen (wobei man
die tragende Rolle der Ã¼brigen HansestÃ¤dte, etwa
LÃ¼becks, auf der Basis personengeschichtlicher Befun-
de sicher noch weiter konturieren kÃ¶nnte) und habe
seine Weiterexistenz in der FrÃ¼hen Neuzeit wesent-
lich dem nunmehr erwachten stÃ¤rkeren fÃ¼rstlichen
Herrschafts- und Nutzungsinteresse sowie seinem ge-
steigerten (auch finanziellen) Engagement verdankt, er-
scheint wohlbegrÃ¼ndet. Der âGlaubenskriegâ um den
Charakter der Rostocker Hohen Schule kÃ¶nnte da-
mit eigentlich als entschieden gelten â wenn dies nicht
der Fall sein sollte, dann freilich deshalb, weil PlunsÂ´
Arbeit hinsichtlich der diesbezÃ¼glich entscheidenden
FrÃ¼hgeschichte der UniversitÃ¤t doch noch manche
WÃ¼nsche offen lÃ¤sst.

Sehr viel schwerer hingegen wiegt ein anderer Man-
gel. Der Autor erliegt bei seiner Ereignisschilderung der
VerfÃ¼hrungskraft einer allzu groÃen MaterialfÃ¼lle,
die er in hÃ¶chst ermÃ¼dender Weise vor dem Leser
ausbreitet. Ãber hunderte Seiten berichtet er von end-
losen Verhandlungen, zitiert ausgiebig Gutachten, Stel-
lungnahmen, Positionspapiere, ohne anscheinend auch
nur eine Einzelheit auszulassen. Der Blick fÃ¼r das We-
sentliche kommt ihm dabei vÃ¶llig abhanden: Immer
wenn man hofft, jetzt endlich Zeuge des entscheidenden
Verhandlungsdurchbruchs geworden zu sein, zerrinnt
dieses Zwischenergebnis wieder im Nichts. Da dÃ¼rfte
sich selbst dem akribischsten Historiker der ketzerische
Gedanke aufdrÃ¤ngen, es zuweilen doch gar nicht so ge-
nau wissen zu wollen.

Es mag ein gewisser Erkenntnisgewinn darin lie-
gen, jene unendlich langsamen und oft gÃ¤nzlich ergeb-
nislosen Entscheidungsfindungsprozesse der Vormoder-
ne gewissermaÃen in âEchtzeitâ zu erleben (siehe et-
wa S. 258-267, 300-304, 309-317, 346f. und Ã¶fter). Le-
sen mÃ¶chte man so etwas eigentlich nicht und wÃ¼rde
den Autor lieber darum bitten, sich auf zweierlei zu be-
schrÃ¤nken: 1.) Eine stringente Darstellung der relevan-
ten Entscheidungen und Ereignisse und 2.) eine Analy-
se jener merkwÃ¼rdigen Kommunikationskultur, die er
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da so breit und unreflektiert schildert. Eine solche Ana-
lyse wÃ¤re schon allein deswegen hochinteressant und
nÃ¼tzlich, weil der Fall an sich durchaus paradigmatisch
sein kÃ¶nnte. VerhandlungsfÃ¼hrung in der Vormoder-
ne sahwahrscheinlich sehr oft so aus. Als Beispiel sei hier
nur die Entschuldigungspraxis sowie das Ignorieren von
Zusagen genannt (z.B. S. 327 u. 462). Das ist nicht ein-
fach nur NachlÃ¤ssigkeit, sondern dahinter steckt Sys-
tem. VerzÃ¶gern als politische und juristische Praxis â

âichwill so viel thun, als ich kann, ichwills wol aufziehen
und in die Harre spielen […] wol zehen Jahr, oder noch
wol lÃ¤ngerâ, legt Luther einem Juristen in den Mund
(WATR VI, Nr. 7024) â darÃ¼ber erfÃ¤hrt man bei Pluns
so einiges. Da moderne Historiker aber nicht mehr ganz
so viel Sitzfleisch haben wie frÃ¼hneuzeitliche Diploma-
ten, wÃ¤re es besser gewesen, der Autor hÃ¤tte sich in
diesem Punkt nicht ganz so sklavisch an seine Quellen-
vorlagen gehalten.
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